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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen.

Redaction und Expedition
Kſtenhurger Schuſpſatz Rr. 5.
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Juſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.Merſ churger Kreisblatt.

TFageblakt für Hkadk und Tand.
Sechszigſter Jahrgang

e
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yvJJUJNADJTiertelſähelicher Röennementeprets z in der Expedition und den Ausgabeſtelen 1,20 Mart, mit Zubringerlohn 1,40 Mar, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr BVormittags.

x Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Tertbeilage (68. Fortſetzung des Romans
„Stolze Herzen“ von Max von Weißenthurm).

Amtlicher Theil.

Erſatzwahl eines Reichstags
abgeordneten.

Nachdem der Reichstagsabgeordnete Guts-
beſitzer Neubarth zu Wünſchendorf ſein Man-
dat für den aus den Kreiſen Merſeburg und
Querfurt beſtehenden 7. Wahlkreis des dies
ſeitigen Bezirks niedergelegt hat, iſt in dieſem
Wahlkreiſe eine Erſatzwahl vorzunehmen.

Der Tag derſelben wird auf den
A. Juli d. Js.

feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 21. Juni 1887.
Der Königl. RegierungsPräſident.

Oeffentliche Verdingung.
Die Erd und Maurerarbeiten für den hieſigen

Schloßumbau ſollen nochmals, da die erſte Aus-
ſchreibung kein annehmbares Ergebniß geliefert
hat, öffentlich verdungen werden. Hierzu iſt
ein Termin auf

Freitag, den 4. Juli d. Js.
Vormittags 10 Uhr

im hieſigen Schloß-BauBureau anberaumt, bis
zu welchem bezügliche Angebote mit der Auf-
ſchrift „Maurerarbeiten zum Schloßumbau“ eben-
daſelbſt entgegengenommen werden. Zeichnungen,
Bedingungen und Arnbietungsformulare ſind
ebendaſelbſt werktäglich einzuſehen, und, aus-
ſchließlich der Zeichnungen gegen Erſtattung von
1,00 M. und 20 Pfg. Porto bis zum 29.
d. Mts. zu beziehen. Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

Merſeburg, den 21. Juni 1887.
Der Königl. Kreis-Bauinſpector

Baſtian.
Der Königl. Reg. Baumeiſter.

Saring.
Bekanntmachung.

In unſerem Handelsregiſter iſt unter Nr. 143
mit dem Sitze zu Wüſtenneutzſch die offene Han
delsgeſellſchaft

„Stiehl u. Bernſtein“
eingetragen worden.

Die Geſellſchafter ſind
der Kaufmann Bernhard Stiehl und
der Kaufmann Theodor Bernſtein zu Wü-
ſtenneutzſch.

Die Geſellſchaft hat am 1. April 1887 be-
gonnen.

Merſeburg, den 16. Juni 1887.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung III.

Bekanntmachung.
Am 1. Juli er. iſt eine Nachtwächterſtelle zu

beſetzen.

ſchleunigſt zu melden.
Merſeburg, den 21. Juni 1887.

Der Magiſtrat.

Bewerber werden aufgefordert ſich

Bekanntmachung.
Jn unſerem Firmenregiſter iſt unter Nr. 532

mit dem Sitze in Merſeburg die Firma
F. G. Kundt

und als deren Jnhaber der Kaufmann
Friedrich Gottlob Kundt

von hier eingetragen worden.
Merſeburg, den 16. Juni 1887.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung III.

Icichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 22. Juni.

Unfallverſicherung und Social-
demokratie.

Die öſterreichiſche Gewerbeordnung von 1859
war ganz von mancheſterlichem Geiſte durchweht.

Daß Arbeit nur Waare ſei und ein engeres ſitt-
liches Band zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer nicht beſtehe, kam in dem Grundſatz zum
Ausdruck, daß das Verhältniß beider zu einander
ein rein civilrechtliches und vertragsmäßiges ſei.
Er wurde erſt im Jahre 1885 durch ein Geſetz
durchbrochen, welches die Anfänge einer Fabrik-
und Arbeiterſchutz Geſetzgebung enthält. Eine
ſtaatliche obligatoriſche Unfallverſicherung hat
Oeſterreich heute noch nicht. Zwar beſteht eine
Pflicht der Unfallentſchädigung, aber nur für die
induſtriellen Unternehmer und nicht für alle Fälle.
Die Gewerbeinſpectoren, denen nur ein Theil
der in Fabriken vorgekommenen Unfälle bekannt
wird, da erſt das im Werke befindliche Unfall-
verſicherungsgeſetz die Anzeigepflicht für Unfälle
obligatoriſch machen ſoll, führen in ihren letzten
Berichten für 1886 verſchiedentlich lebhafte
Klagen darüber, daß ſie ſich im Mangel aus-
reichender geſetzlicher Beſtimmungen oft mit
Bitten an die Unternehmer wenden müſſen, um
die Nothlage von Unfällen Betroſſener zu mildern.

Der Gewerbeinſpector für den III. Aufſichts-
bezirk Oberöſterreich und Salzburg er
zählt folgenden Fall: „Auf einer Bahnſtation
verunglückte ein Arbeiter beim Aufladen eines
großen Baumſtammes auf den Waggon; die
Urſache hierzu bot das Reißen des Seiles
der Aufzugswinde. Dem Arbeiter wurde die
rechte Hand ganz zerquetſcht. Die von mir ge-
pflogene nähere Unterſuchung ergab, daß das in
Verwendung geſtandene Seil viel zu ſchwach war,
daß daſſelbe mindeſtens doppelt ſo ſtark und von
beſter Qualität hätte ſein müſſen, um ſo ſchwere
Baumſtämme heben zu können. Der verunglückte
Mann liegt nun ſeit 3 Monaten zu Hauſe, ohne
irgend welche Unterſtützung von Seiten des Ge-
werbeinhabers, obwohl die Schuld nur dieſen
trifft, denn er hat für die Beiſtellung guter
Werkzeuge zu ſorgen. Der einfache Arbeiter iſt

nicht in der Lage, die Tragfähigkeit von Winden
oder Seilen zu berechnen.“

Noch trauriger iſt die Lage der land und
forſt wirthſchaftlichen Arbeiter bei Unfällen, für

welche gar kein Recht auf Entſchädigung beſteht.
Der Gewerbeinſpector des VIII. Aufſichtsbezirks

(Amesſitz Prag) berichtet von 24 ſchweren Ver
letzungen von Arbeitern durch Dreſchmaſchinen
in dem einzigen Kuttenberger Bezirke in den
Monaten Auguſt und September. Ebenſo be-
t der Jnſpector des XI. Aufſichtsbezirkes

Amtsſitz Budweis) von „zahlloſen“ Unfällen in
landwirthſchaftlichen Betrieben, die deshalb dort
noch häufiger ſind, weil ſich in beinahe jeder noch
ſo kleinen Wirthſchaft eine Dreſch und eine
Häckſelmaſchine befinden und die Landwirthe wie
die Arbeiter mit denſelben nicht vertraut ſind.
Die Einführung der obligatoriſchen Unfallver-
ſicherung iſt hier dringend nothwendig.

Wir haben vorſtehende Angaben aus den Be
richten für 1886 einem in Berlin erſcheinenden
Blatte ſocialdemokratiſcher Richtung entnommen,
welches im Allgemeinen mit großem Wohlwollen

die Berichte beſpricht und dem Verlangen nach
Einführung der obligatoriſchen Unfallverſicherung
vollkommen beipflichtet. Jm deutſchen Reiche
iſt die letztere 1884 für die induſtriellen Arbeiter,
1886 für die land und forſtwirthſchaftlichen
Arbeiter zur Thatſache geworden und die letzte
Seſſion hat uns noch die Ausdehnung derſelben
auf die ſog. Regiebauarbeiter und auch noch für
die Seeleute gebracht. Nach einer Anerkennung
für dieſe Thaten auf dem Gebiete des Arbeiter
ſchutzes, mit denen wir allen Staaten vorange-
gangen ſind und die in ſo ausgedehntem Maße
zu vollbringen noch von keiner anderen Regie
rung auch nur angeſtrebt worden iſt, wird man
in der ganzen ſocialdemokratiſchen Preſſe vergeblich
ſuchen. Was für Oeſterreich als eine Sache von
großer Bedeutung geſordert wird, das iſt bei uns,
wo es geſetzlich gilt und offenkundig zum Wohle
von Tauſenden wirkt, nur eine Lappalie, von
der man gar kein Weſens machen darf. Und hat
nicht noch vor wenigen Tagen die ſocialdemokra-
tiſche Fraction gegen die Ausdehnung der Un
fallverſicherung auf die Regiebauarbeiter geſtimmt,
ebenſo wie ſie gegen die früheren Unfallgeſetze
geſtimmt hat

Die Erklärung für ſolch widerſpruchsvolles
Verhalten iſt nicht ſchwer. Die Socialdemokraten
d. h. die Führer denn die Maſſe ihrer Wähler
will die eigene wirthſchaftliche Lage verbeſſert
ſehen und folgt dem, der das Meiſte verſpricht

treten für nichts ein, wovon ſie nicht einen
Nutzen für ihr Parteiintereſſe erwarten dürfen.
Der gegenwärtige Staat ſoll gar keine ſocialen
Verbeſſerungen vornehmen und die Geſellſchaſt,
einſchließlich der beſitzenden Klaſſen, nicht von
einem geſunden ſocialen Geiſt durchdringen laſſen
denn je weniger er Socialpolitik treibt, um ſo
eher wird nach ihrer Meinung das herrſchende
Syſtem zuſammenbrechen. Läßt ſich einmal einer
der „Gemäßigten“ beikommen, dieſe oder jene
Maßnahme gut zu heißen wir erinnern an
die Dampferſubvention, an den Ausſpruch Vierecks
von dem guten Herzen des Kaiſers ſo iſt
ſofort die in dem Züricher „Socialdemokraten“
verkörperte Vehme da und wäſcht ihm gründlich
den Kopf. Das Volk ſoll immer mehr das Heil



nur auf dem Wege ſocialen Umſturzes erwarten.
Daher wird alles Ueble in der Geſellſchaft recht
hervorgeſucht und aufgebauſcht, das Gute aber
verkleinert und bei Seite geſetzt. Sie wollen
es nicht ſehen und ſehen es nicht, weil ſie nach
der Revolution hinſchielen. Der Unglückliche,
der durch einen unverſchuldeten Betriebsunfall in
materielles Elend kommt, zeugt laut für die Ver-
dorbenheit der Zuſtände; ſoll aber Hilfe in Ge-
ſtalt der Unfallverſicherung geſchaffen werden,
ſo ſind die Socialdemokraten die Letzten, die mit
helfen, und die Erſten, die das Erreichte miß-
achten und herabſetzen.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer hat ſich am Dienſtag Mittag

beim Vorübermarſch der Wache zum erſten Male
wieder am Palaisfenſter gezeigt und wurde von
dem nach Tauſenden zählenden Publikum mit
den ſtürmiſchſten Hochrufen begrüßt, welche erſt
ihr Ende nahmen, als der Monarch vom Fenſter
zurücktrat. Die Nacht zum Dienſtag war recht

ut verlaufen, der Kuiſer hatte ſich kräftiger ge-
hlt und war deshalb auch früher aufgeſtanden.

Nachmittags nahm er die Vorträge des Hof-
marſchalls, des Civil- und Militärkabinets entgegen.

Die Frau Großherzogin von Baden wohnte
dem Feſtgottesdienſt zu Ehren des Regierungs
Jubiläums der Königin Victoria in der engliſchen
Kapelle im Monbijougarten bei.

Die Kaiſerin Auguſta wird kommenden
Donnerſtag BadenBaden verlaſſen und ſich nach
Koblenz begeben.

Staatsſekretär von Bötticher gedenkt
Anfang Juli zur Stärkung ſeiner Geſundheit
einen längeren Urlaub anzutreten.

Der Reichsanzeiger publiziert das
Geſetz betreffend die Fürſorge für die Wittwen
und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres
und der Kaiſerlichen Marine.

Zum Regierungsjubiläum der
Königin Victoria ſchreibt der „Deutſche
Reichsanzeiger“: Eine ernſte, nach innen und
nach außen hin bewegte Zeit iſt verlaufen, ſeit die
damals achtzehnjährige Prinzeſſin Victoria von
Kent nach dem am 20. Juni 1837 erfolgten Tode
ihres Oheims; König Wilhelms IV., den britiſchen
Thron beſtieg. Jhrem ſtets vom Geiſte der
Mäßigung und dem Wunſche, die Wohlfahrt
ihres Volkes zu fördern, beſeelten Einfluß auf
die verſchiedenen Rathgeber der Krone iſt es zu
danken, wenn trotz mannigfacher äußerer Ver-
wickelungen und innerer Kämpfe das britiſche
Staatsweſen ſich in einem ſo blühenden Zuſtande
befindet. Die Erfolge, auf welche die Königin
Victoria heute mit innerer Genugthuung zurückzu
blicken vermag, haben in den Herzen der geſammten
Bevölkerung des weiten britiſchen Reiches lauten
Widerhall gefunden, und jeder Engländer blickt heute
mit Stolz und Befriedigung auf die Geſchichte der
letzten fünfzig Jahre zurück. Aber nicht auf das
Vereinigte Königreich und deſſen Kolonieen be-
ſchränkt ſich die Theilnahme an der heutigen
Feier. Von allen civiliſirten Nationen, in erſter
Linie von Deutſchland, wird den Sympathieen
für die Königin lauter Ausdruck gegeben. Einen
wie hohen Werth der Kaiſer darauf legt, in wür-
digſter Weiſe bei der Feier vertreten zu ſein,
zeigt die Entſendung des Kronprinzen und des
Prinzen Wilhelm als Repräſentanten Sr. Maje-
ſtät. Auch das deutſche Volk, eingedenk der
Stammesverwandtſchaft, wie der gemeinſamen voll
brachten ruhmreichen Thaten und im Bewußt-
ſein der bei beiden Völkern gleichen Beſtre-
bungen auf dem Gebiete der Kultur und Civili-
ſation bringt dem Jubiläum der Königin Vic-
toria die lebhafteſte Theilnahme entgegen und
ſchließt ſich aus vollem Herzen dem Wunſch des
britiſchen Volkes an, daß es der Königin noch
lange vergönnt ſein möge, die Regierung zum
Segen ihrer Unterthanen fortzuführen.

Ein ganz beſondererBeſuch ſteht dem deutſchen

Reiche bevor. Der Sultan von Zanzibar,
deſſen Nachbar Deutſchland bekanntlich in Oſtaf-
rika geworden iſt, kommt im Juli, wie der Frkf.
Zt g. berichtet wird, nach Frankfurt am Main,
um von dort aus dem Kaiſer Wilhelm in
Ems ſeine Aufwartung zu machen. Be
ſtätigte ſich die Nachricht, ſo wäre das jedenfalls
der beſte Beweis, daß der Sultan von ſeiner frü-
heren Abneigung gegen Deutſchland vollſtändig
abgekommen iſt.

Jtalien. Die Deputirtenkammer hat mit
252 gegen 46 Stimmen die Regierungsvorlage
auf Erhöhung der landwirthſchaft-
lichen Zölle auf drei Lire angenommen.

Die italieniſche Regierung hat das franzö-
ſiſche Miniſterium davon verſtändigt, daß ſie
ſich aus finanziellen Rückſichten an der Pariſer
Weltausſtellung officiell nicht betheiligen werde.

Großbritannien. Zum Jubiläum der Königin
Victoria hat es auch einen reichen Ordens-
ſegen gegeben. Kronprinz Rudolf von Oeſter
reich iſt zum Ritter des Hoſenbandordens er
nannt, dem Großfürſten Sergius von Rußland,
dem Erbgroßherzog von Heſſen, dem Erbprinzen
von Meiningen und dem Khedive von Aegyp-
ten wurden Großkreuze des Bathordens ver-
liehen.

London und das ganze britiſche Weltreich be-
ging am Dienſtag das Regierungsjubiläum der
Königin Victoria in großartigſter Weiſe. An
Stiftungen, öffentlichen Speiſungen c. war nir-
gends ein Mangel. Das alte graue London war
glänzend ausgeputzt, die Straßen, welche vom
Buckingham Palaſt nach der Weſtminſter-
abtei führen, waren zu einer rieſigen via
triumphalis ungeſtaltet, die von Hun-
derttauſenden beſetzt war. Die Preiſe für
Tribünen- und Fenſterplätze hatten eine ganz
fabelhafte Höhe erreicht. Die Straßen waren
durch Militär und Palaſttruppen abgeſperrt, an
Polizei war im Hinblick auf die mannigfachen
Attentatsgerüchte aufgeboten, was nur zur Stelle
zu bringen war. Die Königin-Jubilarin empfing
am Dienſtag Vormittag die Glückwünſche der
überaus zahlreichen Fürſtlichkeiten und die Jubi-
läumsgeſchenke, die in unabſehbarer Maſſe aus
Großbritannien und den Kolonien eingelaufen
ſind. Nur der Theil von Jrland, in welchem
die Patriotenliga die Gewalt hat, bewahrte eine
eiſige Zurückhaltung. Der Zug zur Weſtminſter
abtei erfolgte von 11 Uhr ab in drei Abtheilungen.
An der Spitze die indiſchen Fürſten und außer-
europäiſchen Vertreter; dann folgten in 15
vonSchimmeln gezogenen Staatswagen die euro-
päiſchen fürſtlichen Gäſte und zum Schluß mit einem
koloſſalen Hofſtaat, Palaſttruppen, Herolden c.
die Königin, welcher unmittelbar voran die
nächſten Verwandten fuhren. Vor der von acht
Pferden gezogenen Karroſſe, in welcher die Königin
mit der deutſchen Kronprinzeſſin und der Prin-
zeſſin von Wales ſaßen, ritten die Söhne und
Schwiegerſöhne der Königin, hinter derſelben ihre
Enkel und die übrigen engliſchen Prinzen. Den
Schluß bildeten wieder Hofſtaaten. Jn der Weſt
minſterabtei legte die Königin nach feierlichem
Empfang Krone und Purpur an und nahm mit
dem Scepter auf einem Throne Platz, um ſie
alle Fürſtlichkeiten. Jn der Kirche waren alle
Miniſter, Botſchafter, die beiden Häuſer des Parla-
ments, die Generale c. anweſend, die hohen Staats
würdenträger mit den Emblemen der Monarchie
nahmen vor der Königin Aufſtellung. Die Feier
beſtand weſentlich in einigen Gebeten für die
Königin und die königliche Familie, dazwiſcheu
fanden Vorträge der Jubiläumshymnen, der
Nationalhymne, die Aufführung eines Feſtmar-
ſches ſtatt. Zu dem Gottesdienſt hatten übri-
gens dreihundert katholiſche Peers durch Rück
ſendung ihrer Einlaßkarten das Erſcheinen ab-
gelehnt. Jm Uebrigen iſt der britiſche Enthu-
ſiasmus thurmhoch, die Begeiſterung bei dem
glänzenden Aufzuge kannte kein Ende. Das
große Jubiläumsgeſchenk ihrer Kinder und Eak el,
einen Tafelaufſatz, hatte die Königin ſchon am
Montag entgegengenommen. Montag Abend
war glänzende Jllumination, die Dienſtag und
Mittwoch fortgeſetzt werden ſoll. Die Feier
am Dienſtag war vom prachtvollſten Wetter be-
günſtigt.

Zu dem Eiſenbahnunglück

bei Berlin ſchreibt der „Reichsanzeiger“:
Sonntag Abend iſt auf dem Bahnhof Wannſee
dadurch ein beklagenswerther Unfall herbeigeführt,
daß einem von Berlin ankommenden Perſonen
zuge vorzeitig die Erlaubniß zur Einfahrt gegeben
wurde, obgleich das von ihm zu befahrende Bahn
hofsgeleis nicht frei war. Auf letzterem befanden
ſich die letzten Wagen eines zur Abfahrt nach
Berlin beſtimmten Perſonenzuges, welcher behufs
Anhängung eines Wagens in das betreffende
Geleis zurückgedrückt war. Der von Berlin

kommende Zug faßte die bezeichneten Wagen in
der Flanke, eine Maſchine entgleiſte und wurde
umgeworfen, ein Perſonenwagen gerieth in Brand,
wobei, ſoweit bis jetzt bekannt, zwei Perſonen
verbrannt und fünf ſchwer verletzt ſind. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet. Der Schilde-
rung eines Augenzeugen entnehmen wir:
Das Gas explodierte ſofort nach dem Zuſammen
ſtoß und übergoß den Perſonenwagen mit einer
feurigen Lohe, die an den Polſtern feſten Fuß
faßte und im Nu den ganzen Wagen in Brand
geſetzt hatte. 10 Perſonen waren von den

lammen ergriffen, ohne den rettenden Ausweg
nden zu können. Der Umſtand, daß der Wagen

nur Seiteneingänge, aber keine einzelne zu öffnende
Coupees hatte, erſchwerte das Rettungswerk
ungemein. Eine Dame, die die Hände hilfe-
ſuchend zum Fenſter hinausſtreckte, wurde heraus-
gezogen, die brennenden Kleider mußten ihr vom
Leibe geriſſen werden. Eine andere Dame wurde
in ſchrecklich verſtümmeltem Zuſtand durch den
durchgebrannten Wagenboden gezogen. Die
Leiche eines jungen Mannes war bis zur
Unkenntlichkeit verbrannt, aus der freigelegten
Stirn war das Gehirn gequollen, von Haut
war überhaupt nichts mehr zu ſehen. Das
Fleiſch war zu einer braunen Kruſte zuſammen
gezogen, aus der die kahlen Knochen heraus-
ragten. Von den beiden anderen Verbrannten,
Mutter und Tochter, iſt die erſtere am wenigſten
verſtümmelt, das Korſet ſchützte ihren Körper.
Am entſetzlichſten ſieht die Leiche des Kindes
aus; nur noch zwei Fleiſchſtumpfe laſſen erkennen,
wo die Füße geſeſſen, Alles übrige iſt verkohlt.
Die Aufregung des zahlreichen Publikum's war
fürchterlich; Alles ſchrie vor Entſetzen, ein
wahres Wunder, daß in der herrſchenden Ver-
wirrung nicht noch größeres Unglück entſtanden
iſt. Von dem verbrannten Wagen iſt außer den
Rädern nur ein Haufen Eiſen übrig geblieben.

Der Aſſiſtent Arnold iſt vom Dienſt ſuspen
dirt Jedenfalls erfordert das Unglück eine
Neukonſtruction der künftigen Durchgangswagen.
Hätten ſich die einzelnen Coupee's öffnen laſſen,
wären wahrſcheinlich alle Jnſaſſen gerettet. Die
Aufregung in Berlin war ſehr groß.

Aus der Stadt und Umgebung.
Der Bekanntmachung des Herrn Regie-

rungspräſidenten an der Spitze des heutigen „Kreis-
blatt“ zufolge findet die Erſatzwahl eines
Reichstagsab geordneten für den Wahl-
3 Merſeburg- Querfurt aml4. Juli
tatt.

Jm Kaſinogarten findet am Donners
tag, den 23. ds. Abends 8 Uhr ein Concert
der Regimentsmuſik aus Halle unter
Leitung des Kapellmeiſter Wiegert ſtatt. Es
iſt wohl zur Genüge von früheren Concerten
her bekannt, was die Kapelle des Magd. Füſ.
Rgmts Nr. 36 zu leiſten im Stande iſt,
zählt dieſelbe doch zu den beſten des preu-
ßiſchen Heeres. Herr O. Wiegert hat für
Donnerſtag Abend eigens eine beſondere Aus-
wahl bei der Zuſammenſtellung des Programms
getroffen und wird uns auch mit einigen neuen
Kompoſitionen bekannt machen. Da unſer Publikum
bei früheren Concerten der Kapelle ſtets den Garten
des Kaſino in ſtattlicher Menge füllte, ſo dürfen
wir hoffen, daß auch dieſesmal ein zahlreicher
Zuſpruch dem Unternehmen zu Theil wird
damit der rührige Wirth des Etabliſſements,
Herr Lucas, der hierbei das ganze Riſico trägt
und dem die Anerkennung nicht verſagt werden
darf, daß er ſelbiges übernommen, um dem Mer-
ſeburger Publikum den Genuß dieſer Wiegert-
Concerte (es ſollen im Laufe des Sommers
mehrere ſtattfinden) zu verſchaffen, auf ſeine,
nebenbei nicht gerade unbedeutende, Koſten,
kommt. Der Garten des Kaſino bietet
jetzt einen recht erfreulichen Anblick: Die
niederen, den Verkehr beengenden, Gebüſche ſind be
ſeitigt worden, die Gänge in guten Zuſtand ver
ſetzt, das Orcheſter bedeutend vergrößert und in
Folge der GeſträuchBeſeitigung von jedem Platz
aus zu ſehen, kurz und gut; die Viſiognomie
des Gartens iſt eine ganz andere, wirklich hübſche
geworden, wovon ſich ja jeder Concertbeſucher
morgen Abend ſelbſt überzeugen kann. Möge
nur auch der Jupiter Pluvius, dieſer alte
der ſchon ſo manchen Strich durch manche Rech
nung gemacht, morgen Abend das Seine zum



»Gelingen des Ganzen beitragen, indem er uns
mit ſeinem Naß verſchont!

Wie aus dem heutigen Jnſeratentheil er
ſichtlich, werden die beliebten Leipziger
Coupletſänger mit dem bekannten Emil
Neumann Donnerſtag, den 23. und Frei-
ta g, den 24. Juni im „Tivolt“ (bei ſchönem
Wetter im Sommertheater-Garten)
zwei humoriſtiſche Concerte geben. Dieſe
Sängergeſellſchaft, die vor ungefähr 15 Jahren
durch ihre Concerte dem Leipziger Schützen
hauſe große Anziehungskraft verlieh und die
nachdem durch ihre vielfachen Concertreiſen in
ganz Deutſchland vortheilhaft bekannt geworden
iſt, behauptet trotz des in dieſer Zeit natur-
gemäßen Wechſels ihres Perſonals und trotz
der zahlreichen Konkurrenz Unternehmen von
Stettiner, Norddeutſchen und anderen Sänger-
Quartetts noch immer ihren „alten guten
Klang“. Sie werden ſicher auch hier wieder
ſich regen Zuſpruchs zu erfreuen haben, zumal
der durch ſeine originellen Kompoſitionen, durch

ſeine muſikaliſchen und komiſchen Vorträge be-
kannte und in dieſer Vielſeitigkeit wohl unüber-
troffene Emil Neumann wieder bei ihnen iſt, der
mit ſeiner Darſtellung „gemiethlicher“ Sachſen,
wie des Partikulier „Lebrecht Bliemchen“ ſtets
die allgemeinſte Heiterkeit hervorruft. Wir
wünſchen zahlreichen Beſuch!

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich am Sonnabend in der Nähe des Ortes St.
Ulkrich bei Mücheln. Eine Anzahl Feldar-
beiterinnen kehrten auf einem Leiterwagen vom
Felde zurück, wovon eine derſelben ſich zu dem

Geſchirrführer in die Schoßkelle geſetzt hatte. Jn
Folge der doppelten Belaſtung löſte ſich nun
während der Fahrt die Schoßkelle aus ihrer
Befeſtigung und die Jnſaſſen ſtürzten herab.
Während der Knecht ſo glücklich zur Seite fiel,
daß ihn die Räder nicht erreichen konnten,
wurde das Mädchen über beide Arme und den
Kopf gefahren, ſo daß es nicht weniger als fünf
Knochenbrüche erlitt. Die Schwerverletzte wurde
nach der halliſchen Klinik gebracht.

Vermiſchte Rachrichten,
Wie die Frankf. Ztg. meldet, wurde Frei-

frau Alexandra von Frauenberg, geſchiedene Gattin
eines ehemaligen bayriſchen Officiers, wegen
Wechſelfälſchung in 28 Fällen zu 6 Jahren Zucht-
haus verurtheilt.

Der in Würzburg wegen anarchiſtiſcher Um
triebe verhaftete Student der WMedizin heißt
Marcuſe er iſt 24 Jahre alt und aus Breslau
gebürtig.

Der ſocialdemokratiſche Abgeordnete Kräcker
iſt nach Schluß des Reichstages am Sonnabend
beim Verlaſſen des Reichstagsgebäudes vor der
Thür deſſelben verhaftet worden.
Bei der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft
in Berlin iſt ein Telegramm eingegangen, welches
die Nachricht vom Tode des Beamten Schön
burg beſtätigt.

Graf Joachim Pfeil, der von der Geſellſchaft
für deutſche Koloniſation angeſtellte Gouverneur
von Somaliland, iſt in Berlin angelangt. Sein
plötzlicher Rücktritt von dieſer Stellung und ſein
Ausſcheiden aus dem Dienſte der Geſellſchaft
überhaupt iſt allgemein auf Zerwürfniſſe mit
Dr. Peters zurückgeführt worden.

Jn Königsberg i. Pr. iſt eine vakante Lotterie
kollecte dem Oberſtlieutenant a. D. von Preu-
nitzer übertragen worden.

Bei Woiſchnik in Oberſchleſien iſt ein an
der Grenze thätiger harmloſer deutſcher Schacht
meiſter von ruſſiſchen Grenzſoldaten als Spiritus
ſchmuggler weggeführt. Erſt nach Erlegung von
100 Rubeln Kaution wurde er freigelaſſen.

Es wird aus der Umgebung der geiſtesge-
ſtörten Exkaiſerin Charlotte von Mexiko
folgender, ſchier unbegreifliche Vorfall berichtet.
Zur Zerſtreuung der Kranken, die ſehr gern
Muſik hört, wurde eine Muſiklehrerin engagirt.
Dieſe hatte die Aufgabe, täglich mehrere Stunden
hindurch der Kaiſerin vorzuſpielen. Reulich war
die Kaiſerin ganz beſonders theilnahmlos und
um die Aufmerkſamkeit zu ſteigern, kam die
Dame auf den ſeltſamen Einfall, die mexika-
niſche Volkshymne zu ſpielen Gleich
nach den erſten Tönen erhob ſich die Kaiſerin
geiſterbleich, ſie trat näher an den Flügel heran
und als die Schlußkadenz, erklang, ſank ſie mit

dem markerſchütternden Schrei „Maximilian“
in Krämpfen zu Boden. Die Kaiſerin, die ſonſt
keinen Eindruck lange zu behalten vermag, blieb
auch noch am nächſten Tage verſtört.

Jn der Ziethen'ſchen Angelegenheit
iſt nunmehr der erſte Beſchluß des Elberfelder
Landgerichts zu verzeichnen. Die Strafkammer
hat die Wiederaufnahme des Verfahrens angeord-
net. Der Selbſtdenunciant Wilhelm iſt im
Gefängniß zu Elberfeld angekommen. Ziethen
befindet ſich noch in der Strafanſtalt zu Werden,
wo ihm aber ſchon eine rückſichtsvollere Behand-
lung zu Theil wird.

Daß unſer berühmter Feld marſchall
Moltke nicht nur ein Meiſter des Krieges,
ſondern auch des Wortes iſt, hat er ſchon aus
reichend bewieſen, daß der „große Schweiger“ aber
auch ein Meiſter des Witzes iſt, ſo ſchreibt die
Nat.-Ztg, geht aus einem eigenhändigen Schreiben
hervor, das wir nachſtehend wiedergeben. Ein
biederer Landsmann des Grafen, der Volksdichter
Lebrecht Feſſel aus Waren, hatte ihm ein Bänd-
chen Gedichte gewidmer der Mann iſt ſeines
Zeichens Korbmacher und erhielt darauf fol
gendes Dankſchreiben „Mein werther Lands-
mann! Jch danke Jhnen für die Zuſendung
Jhrer patriotiſchen Gedichte und wünſche Jhnen,
daß Sie noch viele Jahre Körbeflechten und dichten
mögen. Ergebenſt Graf Moltke Feldmarſchall.“
Der glückliche Beſitzer dieſes Briefes hält ihn
zum ewigen Angedenken für ſeine Kinder und
Kindeskinder unter Glas und Rahmen aufbewahrt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Der Auffſichtsrath der Aktien Zuckerfabrik

Körbisdorf war am Sonnabend Nachmittag unter
Vorſitz des Herrn Rechtsanwalt Wölfel in Halle, zu einer
Sitzung zuſam nengetreten, in welcher beſchloſſen wurde,
der Generalverſammlung pro 1886/87 die Vertheilung
einer Dividende nicht in Vorſchlag zu bringen. Der
erzielte Reingewinn von 90,600 Mark gegen 319, 00 Mk.
im Vorjahre ſoll für Abſchreibungen, Erneuerungs'onds,
Bauten Verwendung finden. Zu erwähnen iſt, daß in den
letzten Jabren außerordentlich hohe Abſchreibungen vorge-
nommen ſind und daß das Unternehmen zu den ſolideſten
in Deutſchland gehört.

Markt-Berichte.
Halle, 21. Juni. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen, rubiger,
184-- 190 M., Landweizen bis 192, Roggen, ruhiger,
M., Gerſte, ohne Notiz, Futter- M., Land
M., Chevaliergerſte M, Hafer, M,Raps M., Victorig Erbſen M., Kümmel
inel, Sack p. 100 Kilo netto, 52,00 55,0) M.

Ermittelte Preiſe des Grotzvandels p. 100
Kilo Netto. Linſen M., Bohnen
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Furtermehl 13 M., Roggenkleie
M., Weizenſchaalen 8,25-- M.. Weizengrieskleie
M., Malzkeime helle M dunkle M.
Oelkuchen M Malz M.,Rüböl M., Solaröl 825/36 M,Spiritus, p. 199 Lit. Proc bebaupt. Kartoffelſpiritus 67 M.

Leipzig, 21. Juni. Weizen, rubig, per. 1000 Ks.
netto loco hieſ. 194 198 M. bez fremder
200--210 M nom., Roggen, ſtill, per 1000 kg. netto loco
hieſ. u. fremder 132 136 M bz., Gerſte pr. 1060 K.
netto loco hieſ. 1390 150 M. bez. u. Br. feinſte Qualität
über Notiz. Futterwaare 105 115 Mk. bz. u. Br., Hafer
per 1994 kg netto loco hieſiger 113 116 M. bez. u. Br.,
Mais per 7000 kg netto loco amerikaniſcher u. rumän,
115 125 M. bez. Br., do. alter M. bez. Br.
Raps pr. 1009 Kg netto loco Rapskuchen pr. 100 Kg
netto loco Mbkez., Rübbl, leblos, pr.
00 kg netto loco 50,50 M. bez. Spiritus, pr. 1,0600

19, ohne Faß loco 66,50 M. nom.

Letzte Nachrichten.
London, 22. Juni. 11 Uhr 30 Min. Vorm.

(Telegramm d. Kreisblatt.) Trotz der unge-
henren Menſchenmaſſen in den Straßen iſt
die Ordnung auch während der Jllumination
am Abend nirgends geſtört worden. Das
Befinden der Königin hat nach dem Hof-
journal nicht gelitten. Nach dem Galadiner
im Buckinghampalaſt fand großer Empfang
ſtatt. Bei dem Jubiläumszuge ſtürzte der
Marquis Lorne vom Pferde und verletzte ſich
unerheblich.

Empfehle mein großes kräftiges

DHausbackenbrod, 2
wohlſchmeckendes Frühſtück (auf Wunſch frei
ins Haus.) Von jetzt ab
Franzbrödchen, 5 Stück 10 P.

Außerdem gebe ich meinen geehrten Kunden auf
ſämmtliche Waaren, welche dieſelben von mir ent

nehmen J 5 Rabatt. eEd. Quasebarth, Bäckerei.
FTriedrichſtraße 82

r T
S Unbedingter Erfolg! S

Bei allen Jndispoſitionen der Athmungéorgane,
wie Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung,
Katarrh, Keuchhuſten der Kinder 2c., ſo
wie bei Bruſt und Lungenleiden verfehle
man nicht
Engel'sblüthen-Honig-Brust-Saft
zu erproben Dieſes von hervorragenden ärzt
lichen Autoritäten auf das Wärmſte empfohlene
Haus und Genußmittel iſt unter Garantie der
Aechtheit in Flaſchen à M. 3, 13, u. l mit
Beſchreibung u. Gebr. Anw. zu haben in Mer-
ſeburg nur allein bei

Heinr. Schultze jr. u
Neue ſaure Gurken,
Friſche Bratberinge,
Lüneburger Neunaugen,
Friſchen Aal in Gelee,
a neue Jsländer Heringe,

eue Liſſaboner Kartoffeln
Hochfeinen Limburger Sahnenkäſe,
Prima vollſaftigen Schweizerkäſe,
empfiehlt C L. Zimmermann
Kindern reiche man im Sommer Milch nur mit

alDimpe s Kindernabrung“) Milch allein ge-
geben vefördert Teicht Turchfall. PVagete

70, 50 u. 159 Pſ. dei: Oscar Leberl, Burgſtr. 16.

Eis-u.Fſiegenschränke
offeriren billigſt

Gebr. Wiegund.
Pa. Stassfurter Badesalz

ab Staßfurt Mk. e 100 Kilo
franco hier 5, inel. Sack

F. G. and. Neumarkt 57.

e Jzum Schlachten kauft
und zahlt die höchſten Preiſe

R. Molhe.Roßſchlächterei, gr. Sixtiſtr. 92.
Ein zweiſpänniges Fuder neues gut getrocknetes

Klecehem iſt vom Stücke weg ſofort zu ver-
kaufen Meuschau 22.Quittungs- Formulare
Militär und EivilPerſ onen, Wittwen
Penſionen und Erziehungsgelder ſind
ſt e t s auf Lager in der

Kreisblatt Hapedötion
Altenburger Schulplatz 5.

Ciſchlergehülfen
finden auf Bau- und Möbelarbeiten nach
dem erhöhten Tarife Beſchäftigung in
Leipzig im Arbeitsnachweis der Tiſchler-
Jnnung Kloſtergaſſe 13 (Stadtgarten.)

Ein tüchtiger Arbeiter
wird per ſofort geſucht.
Eiſenhandlung C. H. Meister.

Aus dem Geſchäftsverkehr. Zum 1. Juli ſucht ein kräftiges Dienſtmädchen

Oberburgstrasse 1.
Buxkin, Kammgarne für Herren und
Knabenkleider, garantirt reine Wolle, nadel
fertig, ea. 140 em. breit à M. 2,35 p. Meter,
verſenden in einzelnen Metern, ſowie ganzen Stücken
portofrei ins Haus Oettinger Co., Frankfurt a. M.,
BuxkinFabrikDeépöt. Directer Verſandt an Private.
Muſter-Collectionen bereitwilligſt franco.

miethen.
Eine freundl. möblirte Wohnung zu ver

Gotthardtsſtraße 21.

Schwendler's Reſtaurant
I Aul in Geleefriſch eingekocht.
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2. Juli über Eger nach Linz und
16. Juli nahſ München, chniemsee, Salzhurg,

Reichenhall, Kufstein u. Lindau,mit nſchließenden Rundtourbillets nach allen Alpengebieten.

Geucke-Wagner'sAlpen-Extrafahrten
Salzburg

T Rückfahrt beliebig innerhalb As Tagen.
Auseführlicher Reiſeplan zu 20 Pfg. durch

Hermann Wagner in Leipzig. Eduard Geucke in Dresden.

t

S

Die von der Saison übrig gebliebenen Reste von 8
Kleiderstoffen aller Art, sowie helle Sommerstoffe,Mohairs, Cattune, Cretonnes etc. 8

8 sind zusammengestellt an werden bin aus verkauft. 8
Merseburg. E. A. Steckner.

63en
I Sarrbotünrnn Annaa. d. chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg

wirkſames Jn prägnir und Anſtrichmittel zur
Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde und im Freien, gegen den

Handſchin arrm in unbewohnten Gebäuden und zur
Desinficierung verſeuchter Ställe 2c

empfiehlt Oscar Leberl.

T 7]7Manchener Pschornbräns
anerkannt eines der beſten Biere iſt ladungsweiſe,
ziehen durch die Vertretung der Brauerei

HMHampe G Saenger,
ſowie in einzelnen Gebinden zu be

Leipzig, Parkſtr. 11.

Preßtohlenſteine. S
Mit dem Vertrieb unſerer Preßſteine in Merſeburg haben wir in

dieſem Jahre nur den
Weißenfels, Juni 1887.

Herrn E. Feteer betraut.

Merschem Weissenfelser Braunkohlen-Actien-Gesellschaft.
Lon Donnerſtag, den 23. d. M. ab ſteht wieder ein großer n

Transport beſter Altenburger hochtragende und neumilchendede Kühe mit den Kälbern, ſowie hochtragende Ferſen
und Simmenthaler Zuchtbullen

bei mir zum Verkauf. Otto Heilmann, Merſeburg.

GGras- Verpachtung.
Die Grasnutzung auf der in Meuſchauer

Aue bvelegenen Atzendorfer Gemeinde-
wieſe ſoll
Sonnabend, den 25. Juni Vach-

müättags 2 Uhr
im Gaſthauſe hierſelbſt, öffentlich, gegen Baar
zahlung verpachtet werden.

Atzendorf, den 22 Juni 1887.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Ca. 300 Ctr. vorjähriges, alſo abſolut
ſchmutzfreiesu I Jfeinſter Qualität ſind noch a
Nittergut Zöſchen-Unterhof.

A—llheebonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeitempfiehlt i el u Vetſerket

Fr Schreiber s Conditorei.
Drei fette Mühe

ſind ſofort zu verkaufen.Kittergut Zöschen-öberdol.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A.

Das vorzüglichſte Linderungsmittel gegen
Hals und Bruſtleiden ſind

Spitzwegerichbonbon
in Packeten à 10 u. 20 Pf. zu haben bei
Herren F. V. Tänzer, O. Teichmann,

Leopold Meissner, 4. B. Sauerbrey,
J. Meyers Ww., F. E. Panecke,Otto Mir Otto Elbe, II. Mäller,

Th. Bleyer, R. Heyne, 0. Mattern, H. Keck,

R. Baumann und G. Schönberger.

O 0 0) 0 40 40 40 40
Die bilſigen Federn

à Pfund 1 K. 30 Pfg.
ſind wieder eingetroffen bei

B. Levey,
Betten- u. Bettfedernhandlung,

RNoßmarkt 7 bei Herrn Hupe.

BDine Kuh mit demlſ(albe
zu verkaufen Trebnitez itz 31.

e

S füre

Scholle d9 Scohärpen
9 Meter II. 1,25. vEmil Ploehn& Co.

Merseburg.
grosse Ritterstr -Beke.

(Bei gehönem Wetter in
Sommertheater)

Donnerſtag den 24. u. Freitag,
den 25. Juni

t der beſtrenommirten
oncer LeipzigerHerren vie Wolff,
änger Horoäth. Solbrig,

Chlebus u. Schenke ſowie

ſt l des HerrnGa ſpie Emil Neumann
früherer Leiter der erſten LeipzigerSanger aus 2 Schützenhaus zu

eipzig.Anfang an beiden Tagen 8 Uhr.

Kassenpreis: Nummer. Platz
1 Mk., Saalbillets 60 Pf.ßillets vorher Nummer. Platz

75 Pf., Saalbillets 50 Pf.
ſind bei den Herrn A. Wieſe und E.
Meyer zu haben. L ange.

CASINO.
Donnerſtag, den 23. Juni

Grosses

SSee S S

arten- ConcertG Albei brillanter Beleuchtung du3337 von der hier rühmlichſt aner 8
nnten Kapelle des 36. Jnfanterie-

Regiments unter perſönlicher Leitungihres Dirigenten Herrn Kapellmeiſter

Wüegert. Der Vorverkauf derBillets à 40 Pf. beſindet ſich bei den r
e Moritz, Burgſtraßeu. Matto, g

oßmarkt. Abends an der Kaſſe 2
50 Pfennig.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt de

General- Verſammlung
des Guſtav Adolfs-Vereins. ſi

Donnerſtag, 23. Juni, 5 Uhr. Tivoli. b
1) Wahl eines Vorſt. Mitgliedes und eines

Deputirten zur Prov. -Verſammlung. 2) Dechar
girung der Rechnung. 3) Verwendung des Drittels ſt
der Einnahmen von 1886. 4) Sammlung für K
Speiſung der evang. Polen.

Der Vorstand.
wurde am Sonntage vonVerloren der ptetalteneutz nach

der Altenburger Kirche eine Broche. Geg. gute
Belohn. abzug. Oberaltenburg 15, 1 Tr.

Stadttheater Leipzig.
Donnerſtag, 23. Juni.

Neues Theater. Haſemann's Töchter.

2 2.2

An

5

fang 7 Uhr.
Altes Theater. Geſchloſſen en.

Leidholdt in r Nerſeburg, Arend. Schulplatz 5.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Die neue Felddienſtordnun
für die deutſche Armee, welche, wie ſchon gemeldet,
durch kaiſerlichen Erlaß vom 23. Mai in Kraft
getreten iſt, bietet in ihrem allgemeinen Theil
auch für den Nichtmilitär des Jntereſſanten die
Fülle. Die einleitenden allgemeinen Bemerkun-
gen ſpiegeln den Geiſt wieder, welcher nach dem
Gedanken des Kaiſers in der ganzen Armee herr
ſchen ſoll, und welchen zu erzeugen und zu pfle-
gen Zweck der geſammten Ausbildung des Sol-
daten iſt.

Vor allem iſt die Nothwendigkeit der Man-
neszucht betont. „Wohl kann der Soldat“, ſo
heißt es wörtlich, „das Marſchieren und die
Handhabung der Waffen durch Uebung erlernen,
auch ſeine geiſtigen und körperlichen Kräfte laſſen
ſich entwickeln und ſtählen. Aber nur im Laufe
der Zeit kann die Manneszucht erreicht werden,
welche den Grundpfeiler der Armee, die Vorbe-
dingung für jeden Erfolg bildet, und welche für
alle Verhältniſſe mit Energie begründet und er-
halten werden muß.“

Ueber die Aufgaben des Officiers ſind
folgende bedeutſame Grundſätze aufgeſtellt: „Leh
rer und Führer auf allen Gebieten iſt der Officier.
Das bedingt für ihn ſowohl Ueberlegenheit an
Kenntniſſen und Erfahrungen, wie Stärke des
Characters. Ohne Scheu vor Verantwortung
ſoll jeder Officier in allen Lagen, auch den außer-
gewöhnlichſten ſeine ganze Perſönlichkeit ein
ſetzen, um ſeinen Auftrag zu erfüllen, ſelbſt ohne
Befehle für Einzelheiten abzuwarten. Die per-
ſönliche Haltung des Officiers iſt dabei für die
Truppe von beſtimmendem Einfluß, denn der Unter
gebene folgt dem Eindruck, welchen Kaltblütigkeit
und Entſchloſſenheit vor der Front hervorbringen.
Es genügt nicht, daß man befiehlt, auch nicht, daß man

das Recht dabei im Auge hat vielmehr hat die Art,
wie man befiehlt, einen großen Einfluß auf die
Untergebenen. Haltung und Beiſpiel ſtählen das
Vertrauen und reißen die Truppen zu Thaten
fort, welche den Erfolg verbürgen.“

Zum Schluß werden folgende Geſichtspunkte
hervorgehoben: Bei einer ſyſtematiſchen Aus
bildung in allen Dienſtzweigen, welche, vom Ein-
fachen zum Schweren, vom Einzelnen zum Ganzen
ſteigend, fortſchreitet, darf der gewichtige Grund-
ſatz nicht außer Acht gelaſſen werden, daß eine
Hauptſtärke des Heeres in ſeiner Bereitſchaft
ruht. Um beiden Rückſichten möglichſt gerecht zu
werden, dürfen alle Uebungen, welche der un-
mittelbaren kriegeriſchen Thätigkeit am nächſten
ſtehen, wie das Schießen der Jnfanterie, der Feld-
dienſt bei allen Waffen und die Erhaltung der
Pferde in leiſtungsfähigem Zuſtande nicht an
beſtimmte Jahreszeiten gebunden werden. Jm
Allgemeinen ſind für die Feſtſetzung der Ausbil-
dungsperioden im Verlauf des Dienſtjahres die
Zeitpunkte maßgebend, zu welchem die Bataillone,
Escadrons und Batterien ihre Ausbildung be-
endet haben müſſen, und zu welchen die Herbſt-
übungen der Truppen ihren Anfang nehmen.
Dringend nothwendig aber iſt es, die Ausbildung
nicht zu erſchweren durch Erfindung von Formen
und Muſtern, die weder das Reglement, noch der
Krieg kennt. Hierauf peinlichſt zu achten iſt die
Pflicht jedes Vorgeſetzten. Nie darf aus dem
Auge verloren werden, daß der Krieg nicht mit
den ſchwachen Friedensſtämmen, ſondern mit der mo-
bilen Armee geführt wird, daß Künſteleien mit dem
erſten Mobilmachungstage verſchwinden Anſtreng-
ungen und Entbehrungen bei den Friedensübungen
ſind als Mittel zur Erziehung des Soldaten von
hoher Bedeutung, ſie ſtählen die Willenskraft
und das Selbſtvertrauen. Aber es fehlt dieſen
Uebungen das im Kriege vorzugsweiſe Be-
ſtimmende: der Gegner, mit deſſen Willen und
Kraft ſo lange gerechnet werden muß, bis Beides
gebrochen iſt. Daher darf niemals überſehen
werden, daß die Verhältniſſe des Krieges nach
ſehr vielen Richtungen andere Erſcheinungen
mit ſich bringen, als bei den Friedensübungen
zum Ausdruck gelangen köanen, und daß jene oft
außergewöhnliche Leiſtungen bedingen. Vom
jüngſten Soldaten aufwärts aber muß überall
volles, ſelbſtthätiges Einſetzen der ganzen perſön-
lichen, geiſtigen und körperlichen Kraft gefordert
werden. Nur ſo läßt ſich die volle Leiſtungs-

fähigkeit der Truppe in übereinſtimmendem
Handeln zur Geltung bringen. Die von oben
gegebenen Befehle bezeichnen die Aufgaben, zu
deren Löſung die Kraft jedes Einzelnen an ſeiner
Stelle einzuſetzen iſt. Vor Allem aber iſt ent-
ſchloſſenes Handeln für die vorliegenden Zwecke
zu fordern. Ein Jeder der höchſte Führer,
wie der jüngſte Soldat, muß ſich ſtets bewußt
ſein, daß Unterlaſſen und Verſäumniß ihn viel
ſchwerer belaſten, als ein Fehlgreifen in der
Wahl der Mittel.“

Vermiſchte Nachrichten.
Der fliegende Holländer ſcheint immer

noch nicht zur Ruhe gekommen zu ſein. Wenig-
ſtens heißt es in dem von den Prinzen Albert,
Viktor und Georg, Enkeln der Königin Viktoria,
kürzlich veröffentlichten Reiſewerk über ihre Fahrt
um die Erde, welches den Titel trägt: „Die
Fahrt der Bacchante“ 1879-1882, über eine
Begegnung mit dem „fliegenden Holländer“: 11.
Juli 1881. Um 4 Uhr nach Mitternacht fuhr
der „fliegende Holländer“ bei uns vorüber. Wir
ſahen ein ſeltſames rothes Licht, welches ein
Schiff geſpenſtig beleuchtete. Jnmitten des Lichtes
hoben ſich Maſte Ragen und Segel einer etwa
200 Meter entfernten Brigg ſehr deutlich ab.
Als das Schiff ſich näherte, rief der Ausguck
vorn: „Schiff ahoi!“ Zugleich wurde daſſelbe
auch vom Officier der Wache von der Brücke
aus genau geſehen, ebenſo bemerkte es auch der
Kadett der Hinterdeckswuche. Als er aber auf
das Vorderdeck kam, ſah er keine Spur des
Schiffes weder rechts noch links, noch vor uns.
Die Nacht war hell und das Meer ruhig; 13
Perſonen zuſammen ſahen das Schiff, aber ob
es „van Diemen“ oder der „fliegende Holländer
war, konnte Niemand ſagen. Die beiden Schiffe
„Tourmaline“ und „Kleopatra“, welche hinter
uns ſegelten, gaben am anderen Morgen Zeichen,
um zu fragen, ob wir das merkwürdige Licht ge-
ſehen hätten. Der Mann, welcher geſtern den
„fliegenden Holländer“ zuerſt gemeldet, fiel heute
früh von der Vorderbramſtange und wurde in
Atome zerſchmettert. Um ein Viertel nach 4
Uhr Nachmittags drehten wir bei und begruben
ihn in See. Er war ein prächtiger Menſch und
einer der vielverſprechendſten jungen Leute an
Bord, ſo daß Jeder über ſeinen Verluſt ganz
traurig iſt. Jm nächſten Hafen, den wir ein-
liefen, ſtürzte der Admiral ebenfalls. Ein tragi-
ſcher Zufall

Eine tragikomiſche Selbſtmordge-
ſchichte ſpielte ſich in Rendsburg ab. Während
ein junges Mädchen, welches ſi h an einer nicht
ſehr tiefen Stelle in die Eider geſtürzt hatte,
eifrig bemüht war, ihren Kopf unter das Waſſer
zu bringen, ſtand an dem ſteilen Ufer ein altes
Mütterchen und verſuchte durch allerlei wohlge-
meinte Ermahnungen die Lebensmüde von ihrem
ſelbſtmörderiſchen Beginnen abzubringen. Ein
zufällig des Weges kommender Lehrer erkannte
das vergebliche Bemühen der Alten und brachte
die mittlerweile in Krämpfe gefallene Todes-
Kandidatin trotz ihres Widerſtrebens aufs Trockene.
Nachdem ärztliche Hilfe herbeigeholt und der
Polizei Anzeige erſtattet war, wurde die Gerettete
in das allgemeine Krankenhaus überführt. Ueber
die Motive verlautet nichts Beſtimmtes, doch
werden als ſolche „plötzliche Geiſtesſtörung“ an-
genommen. Ein ungleich traucigerer Fall
hat ſich in dem nahen Süderſtapel zugetragen.
wo vor einigen Tagen ein Landmann ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende machte. Jm
vorigen Herbſte war die Frau deſſelben
Mutter mehrerer Kinder in die Jrrenanſtalt
gebracht worden, und in der Nacht vom 13. auf
den 14. April wurde ſeine Wohnung ein Raub
der Flammen. Hier zeigte ſich ſo recht die
Wahrheit des Sprüchworts: „Ein Unglück kommt
ſelten allein.“

Der Rieſe von Budapeſt der Polizei-
beamte Arthur Fabry iſt geſtorben die Herſtel-
lung ſeines Sarges dürfte eine Bewegung in der
Holzbranche hervorrufen da der Mann ſieben
Schuh drei Zoll klafterte. Fabry wurden wieder
holt von Weltwunder- Händlern Anträge geſtellt,
doch der Rieſe zoz es vor, Polizeibeamter in
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Budapeſt zu bleiben, wo er ſich als Referent
für Selbſtmorde und Unfälle in ſein Fach ordent-
lich verliebt hatte. Jn Folge ſeiner immenſen
Höhenentwickelung wurde Fabry, um die unga-
riſche Tuch Induſtrie nicht in Verlegenheit zu
ſetzen, von der Pflicht enthoben, eine Uniform
zu tragen. Der nunmehr Verblichene ſoll ſchon
lange im Voraus ſein Skelet für gutes Geld
dem anthropologiſchen Muſeum in Budapeſt ver
kauft haben.

Ein Mädchen verbrannt. Ein ent-
ſetzliches Unglück ereignete ſich in Wien. Das
dort bedienſtete 23 jährige Stubenmädchen Thereſia
Exner war mit dem Füllen und Anzünden einer
Spirituslampe beſchäftigt und manipulirte hier-
bei derart ungeſchickt, daß die Lampe umſtürzte
und die brennende Flüſſigkeit ſich auf die Klei-
dungsſtücke des Mädchens ergoß. Dieſelben ge
riethen in Brand und im Nu glich die Unglück-
liche einer einzigen Fackel. An dem Aufkommen
des Mädchens wird gezweifelt.

Jn der Reklame leiſten die Amerikaner
bekanntlich unbedingt das Großartigſte, wenn-
gleich die Mittel mit denen ſie arbeiten, manch-
mal recht draſtiſche und nur amerikaniſchem Ge-
ſchmack zuſagende ſind. So brachte jüngſt ein
Blatt einen Artikel, der beſtimmt war, die Auf
merkſamkeit des Publikums auf die Aepfelbaum-
plantagen eines großen Obſtzüchters zu lenken.
Der Aufſatz hob nachdrücklich die Verdienſte des
Mannes um Erzielung neuer Sorten von Cal-
villen, Renetten, Streiflingen und Gulderlingen
hervor und ſchloß mit den Worten: „Groß ſind
die Reſultate, die unſer Mitbürger erzielt hat, aber
ſie laſſen noch größere erwarten. Wir unſerer-
ſeits würden uns nicht wundern, wenn es ihm
gelänge, eine Sorte zu züchten, welche ſtatt der
rohen Aepfel uns gleich das fertige Aepfelmus böte.“

Ein Mord aus Rache iſt am 14. d.
Mts. in Königsberg verübt worden. Die „Oſtpr.
Ztg.“ berichtet darüber. Ein bei einer Beſitzer-
wittwe in Schaaksvitte bedienſteter Knecht unter
hielt ſeit längerer Zeit ein Verhältniß mit einem
Mädchen aus dem Nachbardorfe. Der Braut
wurde durch den 14jährigen Sohn der Dienſt-
herrin ihres Bräutigams hinterbracht, daß
letzterer ihr untreu ſei, weshalb das Mädchen
ihren Bräutigam, als er das nächſte Mal wieder
zu ihr kam fortwies. Auf ſein Andringen, den
Grund der plötzlichen Veränderung der Geſinnung
näher mitzutheilen, nahm das Mädchen keinen
Anſtand ihm den Sachverhalt und auch den
Namen des Angebers mitzutheilen. Der verab-
ſchiedete Bräutigam entfernte ſich hierauf, ſchäu-
mend vor Wuth, und am nächſten Morgen wurde
der unglückliche Beſitzerſohn entſeelt mit umge-
drehtem Genick in einer Stallecke aufgefunden.
Wer der Thäter war, blieb natürlich nicht lange
verborgen, und der Knecht geſtand denn auch ein,
daß er aus Rache den jungen Menſchen erwürgt
habe. Der Mörder iſt verhaftet und dem dorti-
gen Amtsgefängniß überwieſen worden.

Aus Metz ausgewieſen ſind, mit 14 Tagen
Friſt der frühere franzöſiſche Officier Mannier,
der Geſchäftsagent Merſch und der Hutfabrikant
Floſſe. Auch letztere Beide ſind Franzoſen.

Gegen einen Notar in Megtz iſt eine Unter-
ſuchung wegen Wahlumtriebe eingeleitet worden.

F Fürſtin Pignatelli. Jn Wiener Blättern
iſt zu leſen Jn Währing, Martinſtraße, befindet
ſich ein Nachtcafe, das die Firma „Türkiſches
Kaffeehaus“ trägt. Seit einigen Tagen nun iſt
an einem Fenſter dieſes Cafe ein großes Bild
der Fürſtin Pignatelli ausgeſtellt und unter
demſelben die handſchriftliche Bemerkung erſicht-
lich: „Jhre Durchlaucht, die Frau Fürſtin
Muria Gastana Pignatelli, Herzogin von Cer-
chiara, wird vom 14. Juni ab im Türkiſchen
Kaffeehauſe ſerviren.“ Fürſtin Pignatelli als
Kellnerin in einem obſkuren Nachteafehauſe, das
iſt die neuſte Etappe im Leben dieſer ſonder-
baren Frau, die mit ihrer guten Abſicht, mit
ihrer Familie ſich auszuſöhnen, wieder geſcheitert
zu ſein ſcheint.

Gegen die Deutſchen in Rußland.
Ein Warſchauer Blatt meldet: Jn den Stahl-
und Eiſenfabriken der weſtlichen Grenzbezirke
Rußlands, deren Eigenthümer Ausländer ſind,



finden 6600 Arbeiter Beſchäftigung, die ihrer
überwiegenden Mehrheit nach preußiſche Unter-
Sinn ſind und die Grenze auf Grund einfacher

aſſierzettel täglich überſchreiten. Zur Ver-
hütung dieſes Zuſtandes und um der Entwicke
lung beſagter Fabriken Einhalt zu thun, ſind
von den zuſtändigen Miniſterien in Petersburg
geeignete Maßnahmen getroffen Ferner ſollen
alle Ausländer in Rußland, die in öffentlichen
oder privaten Jnſtituten, Geſellſchaften, Vereinen
u. ſ. w., Ehren oder Vertrauenspoſten bekleiden,
demnächſt vor die Wahl geſtellt werden, dieſe
Aemter mederzulegen oder aber in den ruſſiſchen
UnterthanenVerband einzutreten.

Deutſchenhetze in Frankreich. Jn
Arras in Frankreich hatte ein Brauereibe-
ſitzer einen deutſchen Braumeiſter auf fünf
Jahre engagiert. Der Mann traf ein und
arbeitete ruhig und ſtill vor ſich hin. Es dauerte
aber nicht lange, ſo erfuhr die deutſchenfreſſeriſche
Zeitung von Arras die Anweſenheit des Deut-
ſchen und es begann nun eine wohlorganiſierte
Hetze, in welcher dem Brauereibeſitzer dermaßen
zugeſetzt wurde, daß er dem Braumeiſter ohne
Rückſicht auf den fünfjährigen Vertrag kündigte.
Der Deutſche mußte abziehen und will nun ſeine
Rechte auf diplomatiſchen Wege geltend machen.

Francisco Cetti, der Hungerleider, dem
ſeine elftägige Kur in Berlin nicht ſchlecht be-
kommen zu ſein ſcheint, ſchickt ſich an, vom
nächſten Montag ab im Londoner Aquarium
eine dreißigtägige Hungerkur zu be-
ginnen. Gr hat eine Anzahl hervorragender
Aerzte zu ſtrenger Bewachung, ſowie zur Beob-
achtung ſeiner Perſon zuſammengebracht; doch
will Cetti diesmal nicht zum Vortheil der
Wiſſenſchaft hungern, ſondern auch zum Beſten
ſeiner eigenen Taſche, denn er rechnet darauf,
daß es Leute giebt, die noch Geld für die Ver
günſtigung zahlen, ſeiner anſichtig werden zu
dürfen.

Einen Anglerſcherz erzählen die „P. N.“:
Saßen ſich da in den letzten warmen Tagen 2
paſſionirte Angler und Freunde an der Havel
in der Nähe des Tornows gegenüber. Der eine
von ihnen beſaß zwar eine Angelkarte, aber das
konnte die Fiſche nicht bewegen ſich von ihm
fangen zu laſſen. Der andere war ein „Stipper“,
der, wie es ſchien einen großen Fiſch nach dem
anderen aus dem Waſſer zog. Haß und Un-
muth zogen in das Herz des unglücklichen
Fiſchers. Schließlich konnte er ſich nicht mehr
mäßigen, er nahm einen Kahn und ruderte nach
dem anderen Ufer hinüber, um den angelkarten
loſen Fiſcher auf das Ungeſetzliche ſeines Treibens
aufmerkſam zu machen und ihn zugleich von dem
Glücksplatze zu vertreiben. Der andere zog in-
zwiſchen einen Fiſch nach dem anderen aus dem
Waſſer, und als der unglückliche Angler ſich
ihm ganz entrüſtet näherte und ihn anſchrie,
zog er wohlgemuth wieder ſeine Angel in die

öhe, an welcher allerdings ein recht anſehnlicher
Fiſch baumelte, leider aber kein heimiſcher, ſon-
dern ein Hering. Auf die zornigen Worte ſeines
Freundes hatte er nur die Antwort: „Na wat
willſte denn, Aujuſt, ick wer doch woll hier meinen
Hering wäſſern können

Zur Verfälſchung der Lebensmittel. Ein
Bäcker zu Frankfurt a. M. hatte es war im
Jahre 1580 ſein Mehl mit Sand vermiſcht.
Er wurde ins Polizeigefängniß geſetzt und ſollte
hier zur Strafe ſein ſämmtliches Mehl,
zu Brot verbacken, aufzehren. Er aß
ſehr eifrig, um bald wieder frei zu werden,
konnte aber die ſelbſt zubereitete Koſt nicht lange
vertragen und ſtarb bereits im dritten Monat
ſeiner Haft.

(Nachdruck verboten

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[68. Fortſetzung.
Das Verhör war beendet.

wurde abgeführt.
Karl Hargrave hatte der Verhandlung beige-

wohnt, ohne von dem Grafen geſehen worden zu
ſein. Wie von einem Alp belaſtet, verließ er
das Gerichtsgebäude, nicht wiſſend, wie er heim-
gelangte.

Doch kaum hatte er das Palais Delange und
den Salon betreten, als Jſabelle mit einem
lauten Schrei ihm entgegenſtürzte.

Der Angeklagte

Fünfzigſtes Kapitel.
Das Ende.

„Nannette, wo bin ich
Die alte Dienerin, welche halb hinter den

Bettvorhängen verſteckt geſeſſen hatte, ſtieß bei-
nahe einen Freudenruf aus bei dieſer Frage,
beherrſchte aber ihre Erregung ſo gut als mög-
lich, um ihre geliebte Herrin nicht zu erſchrecken.

Sidonie ruhte, zwar bleich und angegriffen,
jedoch bei vollſtem Bewußtſein, auf ihrem Lager.
Aus ihren Augen ſprach der Ausdruck unverkenn
barer Trauer; das aufgelöſte Haar umrahmte
wirr ihr Antlitz

Als Sidonie mit einem erſchütternden Schrei
zur Erde geſunken, nachdem die Polizeibeamten
Eugene de Montevie für ihren Gefangenen er-
klärt hatten, weil man ihn der Ermordung
Leonard von Jlaine's geziehen, war ſie ſofort in
ein heftiges Fieber verfallen, welches aber doch
von Momenten des Bewußtſeins unterbrochen
war, in denen die Marter dieſes neuen Konfliktes
ſie beiſpiellos quälten.

Jhr Vetter war verhaftet wegen des Ver
brechens, deſſen er Karl Hargrave beſchuldigt
hatte! Sie mußte ſich ſtets von Neuem dieſe
Thatſache wiederholen. Wie konnte das ſein
Wie ließ ſich das Ganze erklären

Das Räthſel zu löſen, überſtieg ihre Kräfte.
Wenn Karl unſchuldig war, weßhalb hatte er
ihr dann nicht geantwortet, als ſie an jenem
entſetzlichen Morgen in Loiret ihn angefleht, ſich
zu vertheidigen Weßhalb hatte er nicht ein
klares, deutliches Nein geſprochen, ſondern war
vielmehr aufgeregt, ja, förmlich vernichtet gewe-
ſen Eugene ſollte Leonard getödtet haben!
O, es war nicht denkbar; ſie konnte und wollte
es nicht glauben und doch verfolgte ſie durch
alle Fieberphantaſien nur der eine Gedanke, daß
Karl ſchuldlos ſei.

Es war eine harte Zeit für die alte Nannette;
Stunde um Stunde ſaß ſie am Lager der Kran
ken, das Herz ſchwer von Kummer. Was ſollte
ſie thun Sie fragte es ſich mit ſteigender
Unruhe und ſah keinen Ausweg.

Der Arzt kam und ging. Er ſchüttelte be-
denklich den Kopf und Nannette's Sorge ſtieg
aufs Unerträglichſte.

Plötzlich in der größten Rathloſigkeit
durchzuckte die brave Alte ein Gedanke, welchen
ſofort zur That werden zu laſſen ſie beſchloß.

„Lady Jſabelle, Lord Hargrave's Kouſine,
die ſeine Gemahlin werden ſoll, warum ſollte ich
mich nicht an ſie wenden fragte ſie ſich. „Sie
ſoll eine liebevolle, kluge Dame ſein, ſie wird
mir helfen. Sie muß Alles wiſſen! Das Fräu-
lein iſt ja aus dem Hauſe der Komteſſe nur ge-
flohen, weil ſie in Lord Hargrave den Mörder
ihres Bruders ſehen zu müſſen wähnte. Aber
er iſt es nicht, ihn trifft keine Schuld der Graf,
der falſches Zeugnis gegen ihn ablegte, iſt der
Schuldige! O, wenn wenn

Die alte Frau griff ſich mit beiden Händen
nach dem Kopfe. Der Gedanke, der ihr kam,
überwältigte ſie.

Das Reſultat war, daß ſie in der folgenden
Stunde dem jungen Mädchen, welches ſie ſich
zur Hilfe bei der Wartung der Kranken genom-
men hatte, nachſtehende Zeilen dietirte:

„Geehrte Komteſſe!
Fräulein Eliſe Dupont iſt ſchwer krank; ſie

kennt Niemanden in Paris außer Jhnen, und
auch ich bin gänzlich fremd hier. Meine Gebie-
terin hat geſagt, daß Sie gütig und liebevoll
ſeien, daß Sie ihr zugethan wären deßhalb faſſe
ich den Muth, Jhnen mitzutheilen, daß ſie hilflos
iſt und ich mir nicht zu rathen weiß!

Nannette.“
Es war am Morgen nach dem Tage, an welchem

ſie dieſes Schreiben abgeſendet hatte, als Sidonie
um Bewußtſein erwachte und die Frage an ſieſtellte wo ſie ſich befinde.

„Zu Hauſe, liebſtes Fräulein es iſt heute
Mittwoch!“

„Und das Datum des Tages
„Wir ſchreiben den dreißigſten October.“

„Den dreißigſten wiederholte Sidonie
„Dann bin ich alſo ſeit vierzehn Tagen hier

„Fräulein erinnern ſich?“
„An Alles, wenn ich es auch kaum zu faſſen

vermag!“

„Jch begreife es viel eher, daß der Graf
ſchüldig iſt, als es Lord Hargrave hätte ſein
ſollen

„O, ſtill, Nannette! Wenn dieſe grauenhafte
Anſchuldigung ſich als wahr ervweiſt, welch
ſchweres Unrecht habe ich Karl dann zugefügt!“

„Nicht Sie kann der Tadel treffen, das muß
er wiſſen, und Sie werden bald eine Gelegenheit
finden, ihn darüber aufzuklären. Und dann,
mag er auch zu ſtolz geweſen ſein, um ſich zu
rechtfertigen, Jhre Bitte um Verzeihung wird er
doch freudig gewähren!“

„Ach, Nannette, ich erhoffe auf Erden Nichts
mehr“, ſprach Sidonie müden Tones. „Doch
hier in Ruhe und Unthätigkeit zu liegen, ertrage
ich nicht länger. Jch muß hinſichtlich Eugene's
die Wahrheit erfahren

„Und wenn er ſchuldig iſt, Fräulein
„Wenn er ſchuldig iſt“, wiederholte Sidonie

mit blitzenden Augen, „ſo werde ich erbarmungs-
loſer ſein, als das Geſetz, und, ohne irgend einen
Milderungsgrund gelten zu laſſen, ſeine Beſtra-
fung von der Behörde fordern. Weßhalb aber
könnte er Leonard ermordet haben, ihn, der ihn
liebte, der ihm vertraute

Die Bewegung überkam ſie und ſie ſank
ſchluchzend auf die Kiſſen ihres Lagers zurück.

„Kannſt Du mir ſagen, was ſich weiter
zugetragen hat, nachdem der Graf gefangen ab-
geführt ward fragte das junge Mädchen, nach-
dem ſie ſich mühſam gefaßt hatte.

„Nein, Fräulein! Jch habe Sie nicht ver-
laſſen. Aber es muß bald ein Weſen kommen,
welches Jhnen jede Auskunft zu geben im Stande
ſein wird!“

„Wer?“ forſchte Sidonie überraſcht.
„Jch will nur offen geſtehen, was ich gethan

habe,“ antwortete Nannette reſolut. „Als Sie
im wilden Fieber lagen, überkam mich eine große
Angſt. Sie hatten mir oft erzählt, wie gütig
Komteſſe Delange mit Jhnen geweſen iſt.
Niemand anders, an den ich mich wenden konnte,
fiel mir ein und ſo ſchrieb ich denn an ſie.
Verzeihen Sie mir, liebes Fräulein!“

„Dir verzeihen O, meine gute Nannette, ich
ſchulde Dir den wärmſten Dank! Du weißt
nicht, wie ich mich danach geſehnt habe, Jſabelle
wiederzuſehen

Das, was Nannette ihr mitgetheilt hatte, ver
lieh Sidonie die Kraft, welche ihr ſonſt ſicher
gefehlt haben würde, an ihre Toilette zu denken.
Die alte Dienerin war noch in dieſer Weiſe
um ihre Herrin beſchäftigt, als das Vorfahren
eines Wagens und gleich darauf Schritte draußen
im Korridor Beide aufſpringen ließen. Jm
nächſten Moment flog die Thür auf und Sido-
nie lag in Jſabelle Delange's Armen.

„Gefunden, endlich gefunden! O, Sie thö-
richtes Mädchen, das vor uns flüchtete! Wie
vielen Kummer hätten Sie ſich ſelbſt und Anderen
erſparen können! Doch Sie ſind krank geweſen,
ich will nicht weiter mit Jhnen rechten obſchon
der Stolz und der Jrrthum, in welchem Sie be-
fangen waren, uns manche ſchwere Stunde be-
reitete. Nun aber erzählen Sie mir unumwunden,
wie ſich alles zugetragen hat!“

„Sie haben von der Verhaftung des Grafen
gehört hob Sidonie zögernd an.

„Ja und wenn er der wirklich Schuldige iſt,
ſo preiſe ich die Stunde, die ſeine Schuld zu
Tage treten ließ! Doch alle Verſtellung bei
Seite! Jch weiß, wer Sie ſind! Nicht Eliſe
Dupont, ſondern Sidonie von Jlaine iſt Jhr
Name!“

„Lord Hargrave hat mich erkannt
„Er erkannte auf dem Koſtümfeſt Jhre Stimme,

Jhre Augen, und wir haben ſeither ganz Paris
nach Jhnen durchſucht. Sie können ſich vorſtellen,
wie furchtbar die falſche Anſchuldigung welche
der Graf gegen Karl ausgeſprochen, das Gemüth
deſſelben belaſtet hat.“

„O, wird er mir je verzeihen können
Jſabelle erkannte an dem Geſichtsausdruck der

Sprecherin, wie ſchwach und angegriffen dieſelbe
noch ſei. Sie beeilte ſich alſo, dieſe zu verſichern,
daß Karl ihr nie gegrollt habe und ſie nun vor
Allem den Wunſch hege, Sidonie und Nannette
mit ſich nach Hauſe zu nehmen.

(Schluß folgt.)
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